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Ein Jahr COVID-19 Pandemie 
ein kurzer Rückblick - aktuelles Erleben - ein Ausblick 
Statement von Prim. Dr. Adrian Kamper


Rückblick 
Die ersten Monate im Jahr 2020 brachten ein für uns bis dahin aus Lehrbüchern oder weit weg geglaubten Bedrohungsszenarien gekanntes Thema schlagartig in unseren Lebensalltag: eine Pandemie!
Mitte März 2020 waren wir aufgefordert, Kinder und Jugendliche inmitten des stationären Behandlungsprozesses nach Hause zu entlassen, was mit abrupten Beziehungsabbrüchen nach Wochen des behutsamen Aufbaues einherging und jegliche Behandlungsfortschritte zunichtemachte. Die damit einhergehende Irritation erlebten alle am Behandlungsprozess beteiligten Personen. Für Patienten/innen (bei uns solche mit Essstörungen/Magersucht), deren psychisches und körperliches Befinden eine Entlassung aus medizinischen Gründen keinesfalls zuließ, galt es Rahmenbedingungen der stationären Versorgung zu schaffen, die mit den strikten pandemiebedingten rechtlichen Vorgaben vereinbar waren. 
Die Zeit nach dem 1. Lockdown, ab Mai 2020, brachte eine Erleichterung. Wir konnten wieder auf Vollbetrieb umstellen und dementsprechend mehr Versorgung anbieten. 
Im Herbst 2020 wurden für die nahende neue Pandemiephase gut vorbereitete Versorgungspläne im Klinikum umgesetzt. 
Wir schafften es, unter Wahrung der offiziellen Vorgaben, den Vollbetrieb auch während der 2.  und der 3. Lockdown Phase bis Mitte 2021 beizubehalten und so unseren Versorgungsauftrag wahrzunehmen. Kreative, gut durchdachte Maßnahmen und die Flexibilität der Mitarbeiter/innen ermöglichten dies. Es war für mich beeindruckend, zu erleben, wie offen für die notwendigen Hygieneregeln sich die in Behandlung befindlichen Jugendlichen und großteils auch ihre Familien zeigten!
Wir stellten schon vor dem Sommer 2020 einen Trend in Richtung Patienten/innen mit schweren Essstörungen fest. Ein Trend, welcher sich in der 2. Jahreshälfte 2020 und 2021 nochmals verstärkte. Demgegenüber blieben ansonsten übliche Anfragen zur Hilfe bei Kindern und Jugendlichen mit Schulabsentismus/-vermeidung aus.
Ab Februar 2021 nahmen die Anfragen an unsere Einrichtung sprunghaft zu, steigerten sich im März und April nochmals: 2-3 Anfragen/Tag zu stationären Aufnahmen! Dem stehen 12 stationäre Psychosomatik-Behandlungsplätze gegenüber. Die fünf vorhandenen der Kinderheilkunde zugeordneten Betten wurden ebenfalls mit Patienten/innen mit psychosomatischen/kinder-und jugendpsychiatrischen Erkrankungen belegt.
Auch in der fachärztlichen KJP-Niederlassung nahmen und nehmen die Anfragen sehr stark zu. Dem steht die bekannte Mangelversorgung mit qualifizierten Kinder-und Jugendpsychiaterinnen sowie qualifizierten Kinder-und Jugendpsychotherapeutinnen in ganz Österreich gegenüber.



Rückblickend das Jahr 2020 aus dem Blickwinkel des Kinder-und Jugendmediziners betrachtet, bleibt eine mangelnde Beachtung der Bedürfnisse von Kindern, Jugendlichen und Ihren Familien in Erinnerung. Im Gedächtnis bleiben einschneidende Restriktionen sowie Diskussionen, die Kinder und Jugendliche in die Rolle von massiven Virus-Überträgern stellten.  
Dazu kamen die früh einsetzenden Bewertungen als „verlorene Generation“ oder „Generation Corona“. Derart negative Bewertungen, mit katastrophisierendem Potential waren und sind nicht angebracht, sind für die Kinder und Jugendlichen irritierend. 
Welche Bedeutung haben diese Negativ-Zuschreibungen, aus der Perspektive der Kinder und Jugendlichen betrachtet? Es handelt sich immerhin um die nächste, die zukünftige Generation bzw. die zukünftigen Generationen!


Welche Symptome und Verhaltensweisen zeigen aktuell viele Patienten/innen?
Wir erleben Kinder und vor allem Jugendliche mit Schlafstörungen inklusive Tag-/Nachtumkehr, heftigen Konzentrationsschwierigkeiten, ängstlich-depressiven Symptomen, gehäuften Panikreaktionen, beängstigenden Wahrnehmungsphänomenen/-Verkennungen, emotionaler Labilität, dem Gefühl innerer Anspannung, wiederholten Selbstverletzungen, zunehmendem Rückzugsverhalten, aber auch Inappetenz und körperlichen Beschwerden.  
Es fällt bei den Anfragen eine Mädchenwendigkeit auf. Generell wird von hohem Medienkonsum berichtet.
In den letzten 3 Monaten nehmen die Klagen über starke Ermüdung, ein Gefühl der inneren Leere, der Lustlosigkeit, sich durch den Tag treiben lassen, eine sinkende/verlorene Zukunftsperspektive und Ziellosigkeit zu, eine Befindens-Konstellation, die im Englischen als „Languishing“ beschrieben wird.  


Welche längerfristigen Pandemie-Folgen sind zu erwarten?
Meine allgemeine Einschätzung:
· Es gibt die Kinder, Jugendlichen und Familien, die die Zeit der Pandemie gut/weitgehend unbeschadet bewältigen werden. Dies ist die Gruppe mit hohem Adaptationspotential.
· Eine zweite Gruppe schafft die Bewältigung mit gewissen Problemen, wird aber mit Normalisierung der Lebensumstände ohne Dauerfolgen durch die Pandemie leben.
· Eine dritte Gruppe wird mit anhaltenden Folgen aus der Pandemie hervorgehen, mit Beeinträchtigungen über Monate, auch Jahre. Diese dritte Gruppe gilt es frühzeitig zu identifizieren und den Betroffenen zu helfen.
· Auf Kinder und Jugendliche, die „Languishing“ Symptome zeigen, sollte Augenmerk im Hinblick auf die Entwicklung und Chronifizierung psychiatrischer Störungsbilder/Erkrankungen gelegt werden.



· Die Kinder und Jugendlichen mit kinder-und jugendpsychiatrischen Krankheitsbildern, die bereits vor der Pandemie bestanden oder während der Pandemie auftraten, sind weiterhin zu betreuen. 
· Hinsichtlich der häuslichen Folgen von Gewalt an Kindern und Jugendlichen während der Pandemie, gehe ich von zeitverzögerten Erkenntnissen und einer Fallzunahme aus. 
· Eine besondere Hochrisikogruppe stellen Jugendliche ohne Schulabschluss bzw. ohne Lehrstelle dar.
· Kinder und Jugendliche aus sozioökonomisch schwachen sowie bildungsfernen Schichten werden besonders von den Langzeitfolgen der Pandemie betroffen sein.  

Das Wissen um spezielle Langzeitfolgen der Pandemie wächst derzeit rasch, die Folgeerscheinungen sind unter den Namen Long Covid oder Post-Covid-19 Syndrom bekannt. Die Entwicklung international einheitlicher diagnostischer Kriterien wird angestrebt, genauso wie die Entwicklung von wirksamen Behandlungen in speziellen Ambulanzstrukturen.
Vornehmlich stammen die bisherigen Erkenntnisse zu Langzeitfolgen von stationär behandelten erwachsenen Patienten/innen – demnach mit schweren Krankheitsverläufen (wie z.B. Daten aus GB zeigen, > 10% Betroffene nach >6 Monaten). Erste Daten zu nicht- bis wenig symptomatischen jungen Patienten/innen mit Long Covid Symptomen sind beschrieben. Grundsätzlich sind der Kinder-und Jugendmedizin anhaltende physische und psychische Folgen nach bestimmten viralen Infekten (wie EBV Infektion/Pfeiffersches Drüsenfieber) oder als Nachfolgeerkrankungen nach bakteriellen Infektionen nicht fremd.

Literaturhinweise:
· European Child & Adolescent Psychiatry, 10.April 2021; Editorial: Next generation Europe: a recovery plan for children, adolescents and their families; 
· The New York Times, 22. April 2021, There´s a Name for the Blah You´re Feeling: It´s called Languishing, by Adam Grant (organizational psychologist; author of “ Think Again: The Power of Knowing What You Don´t Know”)
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Die SPIEGEL-Elternbildung ist ein Geschäftsfeld des Katholischen Bildungswerkes OÖ und in 217 Gemeinden bzw. Pfarren in Oberösterreich mit ihren Spiegel-Treffpunkten vertreten.
In den Treffpunkten vor Ort werden Eltern-Kind-Gruppen und Bildungsangebote für Eltern angeboten. Wir in der Diözesanstelle im Pastoralamt in Linz sorgen für die Aus- und Weiterbildung der Mitarbeiter*innen vor Ort und erstellen ein Programm an Elternbildungs-Veranstaltungen und Fortbildungen. 
[bookmark: _Hlk70847700]Als einer der größten Anbieter von Elternbildung in OÖ ist es unsere Kernaufgabe, Eltern bestmöglich auch durch einen herausfordernden Familienalltag zu begleiten. Und wie herausfordernd dieser Alltag derzeit ist, das spüren wir in unserer Arbeit täglich. 


Die derzeitige Situation in den Familien
Eine Mutter berichtete mir vor ein paar Wochen am Telefon: „Ich habe mich gestern heulend auf den Küchenboden gelegt – meine Zweijährige hat meinen Rücken gestreichelt, mein Sechsjähriger meinen Kopf – es hat ein bisschen geholfen.“

Viele Eltern sind am Rande der Verzweiflung, das Betreuungsnetz ist weggebrochen, ohne Freizeit und mit sehr dünnem Nervenkostüm geht es täglich um das Jonglieren von verschiedenen Ansprüchen und Bedürfnissen.
Das fordert Körper, Geist und Seele. Was bleibt, sind Eltern, die Kraft und Halt suchen, um ihren Kindern weiterhin die Sicherheit geben zu können, dass alles gut wird. Eltern, welche auf verschiedenen Ebenen Unterstützung, Hilfe und Orientierung brauchen, um ihre Kinder weiterhin gut durchs Leben begleiten und bei Bedarf auch tragen zu können. 
Was uns ganz wichtig war in dieser Situation ist es, mit den Eltern in Kontakt zu bleiben und sie zu begleiten und ihnen Orientierung zu geben. Um diese zu ermöglichen, haben wir viele Angebote auf online umgestellt. Und es war überwältigend für uns zu sehen, wie viele Eltern, Großeltern und Betreuungspersonen uns ins Netz gefolgt sind. 
Von allen Angeboten im Katholischen Bildungswerk, hat das Online-Angebot bei der Zielgruppe „Junge Eltern“ am allerbesten funktioniert. 


[bookmark: _Hlk70847721]Neues Bildungsformat: Elternweb@home
Damit Sie sich etwas vorstellen können unter unseren Elternbildungs-Veranstaltungen, möchte ich zwei Beispiele nennen: 
Die Erziehungs-Erste-Hilfe-Box im Februar mit Humor und Gelassenheit gegen Wutanfälle, Schulangst und Liebeskummer wurde von 25 Teilnehmer*innen online besucht, zwei aus Niederösterreich und eine aus Wien.
Das Kommunikationsseminar „Von Herzen sprechen in Krisenzeiten“ hatte den Umgang mit Gefühlen, Bedürfnissen und Ängste sowie aktives Zuhören zum Inhalt. Es wurde 


von 21 Müttern und 4 Vätern besucht. Eine werdende Mutter nahm vom Krankenhauszimmer aus teil.
Die Teilnehmer*innenzahlen entsprechen ungefähr dem Doppelten der Präsenzveranstaltungen, Väter erreichen wir sonst kaum.

Online-Formate haben für junge Eltern einfach ganz viele Vorteile:
· Eltern können Betreuungsaufgaben und Bildung vereinen 
· Sie sind nicht darauf angewiesen eine Betreuungsperson zu finden 
· Andere Familienmitglieder – vor allem Väter – setzen sich dazu und nehmen teil! 
· Auch wenn das Kind kurzfristig erkrankt können sie an der Veranstaltung teilnehmen 
· Anfahrt- und Rückfahrt entfallen 
· Selbst Eltern, die in den entferntesten Regionen können mühelos partizipieren 
· Eine Vernetzung mit Eltern in ganz Österreich wird möglich 


Online-Eltern-Kind-Gruppe
Besonders spannend war unser Experiment, eine Online-Eltern-Kind-Gruppe abzuhalten. Jeden Freitagvormittag haben sich die Teilnehmer*innen mit ihren Kindern und den drei Leiterinnen vor dem Bildschirm getroffen. Gemeinsames Singen und Vorführen von Fingerspiel, Kniereitern und Lesen von Geschichten wurde von Bastelimpulsen zu den Themen Ostern, Wetter, Wasser und Meer ergänzt. 
Es war erstaunlich mit welcher Begeisterung Eltern und Kinder dabei waren und wie groß der Dank für die Abwechslung im Alltag bei den Rückmeldungen war. 

Fazit: Die Online-Formate sind gekommen, um zu bleiben
Aufgrund dieser Erfahrungen und Mehrwerte für die Familien, sollen und werden die Elternbildungsangebote im Online-Format erhalten, ausgebaut und in ihrer Qualität laufend weiterentwickelt werden.



Weitere Informationen und Kontaktmöglichkeit
www.spiegel-ooe.at
Mag.a Ulrike Kneidinger-Peherstorfer
Leitung SPIEGEL - Elternbildung 

Pastoralamt der Diözese Linz
Katholisches Bildungswerk
Kapuzinerstraße 84
4021 Linz
Tel.: 0732/7610-3225
ulrike.kneidinger@dioezese-linz.at
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Beratung ermöglicht Veränderung
Wichtige strukturgebende Elemente des Lebens (Schule, Verein, Sport) sind durch die Corona-Pandemie ganz oder teilweise weggebrochen oder stehen nur unsicher zur Verfügung. Eltern müssen sich plötzlich darum kümmern, dass ihre Kinder zu Hause unterrichtet werden. Manche Kinder und Jugendliche wollen nicht von ihren Eltern unterrichtet werden und verweigern das Lernen im Home-Schooling. Die Eltern machen sich Sorgen, dass ihre Kinder den Anschluss verlieren könnten. Zudem geht man sich zu Hause auf die Nerven. Die Kontakte nach außen fehlen oder sind rar. Diese stellen für Menschen wesentliche Ressourcen in ihrem Leben dar. Gerade Jugendliche beziehen einen wesentlichen Teil ihrer Kraft aus den Kontakten mit Freund*innen, aus der „Peer-Gruppe“, die ja dazu dienen soll, sich von den Eltern schön langsam abzulösen. Und plötzlich treten diese Eltern wieder so in den Vordergrund. Viele Eltern schämen sich und haben Angst davor, zu versagen. 

Beispiel: Der Vater von Tim (14 Jahre) ruft an: die Eltern kommen mit ihm nicht mehr klar, er macht kaum Hausübungen, fehlt immer wieder in der Schule, hält sich an keine Regeln, hängt mit Freunden herum (wo auch geraucht wird), will uneingeschränkt am PC spielen, … Vieles von dem ist auch der Entwicklung in der Pubertät geschuldet, wird aber durch die Krise verschärft. 
In der Beratung arbeiten wir an folgenden Themen: Wie können die Eltern mit der Schule gemeinsam für eine Struktur sorgen, die dem Buben Halt gibt? Welche unterstützenden Menschen und Netzwerke hat die Familie? Sodass Tim wenig alleine ist, dass die Eltern wissen, was er macht, mit wem er sich trifft, dass er wieder ins Training geht. Wie lange spielt er am PC und wie können sie neue Regeln für den Medienkonsum schaffen? Die fehlenden Hausübungen sind zwar unangenehm, aber bei der Lösungssuche hat das nicht die erste Priorität.

Was brauchen Eltern von einer Beratungseinrichtung? Eltern, aber auch Jugendliche können in der Beratung mit einer geschulten Person offen über die schwierigen Themen und Emotionen reden. Es ist möglich, Druck herauszunehmen und Raum und Zeit zum Innehalten zu bekommen, in einer Welt, die unsicher und teilweise unkontrollierbar geworden ist. Raum und Zeit sind notwendig, um wieder kreativ zu werden – für Lösungsansätze und (erste) Maßnahmen zur Veränderung.

Zuspruch und Stärkung: Eltern brauchen die Bestätigung, dass sie schon sehr viel geschafft und sich um kreative Lösungen bemüht haben. Dieser Zuspruch und Würdigung ist ein erster Schritt, damit sie wieder Mut fassen und nicht in ihren schwierigen Gefühlen (wie Versagensangst, Scham, Frust, Ärger, ...) stecken bleiben. „Es geht nicht darum, zu korrigieren, was falsch ist – es geht darum, aufzubauen, was richtig ist“ (Positive Psychologie nach Seligman).

Halt und Orientierung: Wir begleiten Eltern dabei, dass sie die Situation aushalten und durchhalten können. Im Wort „Aushalten“ findet sich der Halt. Aufgrund des Kontrollverlustes in dieser krisenhaften Situation kann es passieren, dass man sein Kind auch einmal als „Monster“, als „Gegner/in“ erlebt. In der Beratung kann sich das Bild wieder zurechtrücken und normalisieren. „Es ist normal, dass es schwierig ist! Die Situation ist schwierig!“ Berater*innen machen Mut, auch das „unperfekte“ Kind anzunehmen und die eigene „nicht perfekte Elternschaft“ auszuhalten. Die Eltern finden wieder Orientierung und lernen besser einzuschätzen, was jetzt wirklich wichtig ist und 


was sie auch mal etwas lockerer nehmen können. Wesentlich auf der Suche nach Orientierung ist es, zu klären, wer welche Verantwortung hat. Welche hat die Schule, welche können die Eltern übernehmen, welche nicht? Welche Verantwortung können/sollen die Eltern den Kindern übertragen? 

Erwartungen und eingelernte Muster aufspüren: In der Beratung werden die Erwartungen der Eltern thematisiert, die sie an die Kinder aber auch an sich selbst stellen. Diese müssen neu definiert werden. Es reicht nicht, einfach nur zu sagen: „Schraubt eure Ansprüche und Erwartungen herunter!“ 
Am Anfang überwiegt oft die Hilflosigkeit der Eltern: „Es gibt keine Lösung!“ Es tut gut, eine Blickwende einzuleiten. Die Klienten/Klientinnen gehen erleichtert nach Hause, wenn sie sagen können: „Aha, da hat sich ein Muster bei uns eingespielt, ein Teufelskreis. Der lässt sich stoppen, wenn ich verstehe, was vor sich geht. Ich kann etwas Neues ausprobieren und mein Verhalten verändern!

Umgang mit Kontrolle: Manche Eltern glauben, sie müssten ihre Kinder und Jugendlichen noch mehr kontrollieren, damit diese die Ansprüche der Schule erfüllen. Jugendliche wollen aber ab einem gewissen Alter eigenständig werden und Verantwortung übernehmen. Sie brauchen einen Vertrauensvorschuss der Eltern und ganz besonders das Gefühl geschätzt zu werden. Da tut es gut, nicht von oben nach unten mit ihnen zu reden, sondern auf Augenhöhe mit ihnen Verantwortlichkeiten auszuhandeln. 
Absolute Kontrolle ist nicht möglich. Man kann die Gefühle, Gedanken und Reaktionen des Kindes nicht kontrollieren, sondern nur die eigenen. Diese Einsicht ist enttäuschend und gleichzeitig befreiend. 

Netzwerke: Die wichtigste Ressource für Kinder und Jugendliche sind Kontakte. Kontakte in der Realität, nicht nur digital. Kontakte zu Freund*innen und zu Verwandten. Diese müssen wieder aktiviert werden. Welche Unterstützernetzwerke können wir wieder aktivieren und einbinden?
Auch Eltern brauchen Kontakte und können überlegen, wie sie trotz Einschränkungen regelmäßig Kontakt zu ihren Beziehungspersonen halten können. Für die psychische Widerstandsfähigkeit eines Kindes ist mindestens eine verlässliche Bezugsperson ein zentraler Wirkfaktor – das gilt auch für Erwachsene in Krisenzeiten.

Paarprobleme: Unsicherheit und Kontrollverlust wirken sich auch auf die Paarbeziehung aus. Beratung kann dabei unterstützen, einen liebevollen, unterstützenden Weg miteinander zu suchen, sodass die Eltern gemeinsam für die jungen Menschen da sein können und jeder seinen Part in dieser schwierigen Zeit finden und ausüben kann. 

BEZIEHUNGLEBEN.AT
Partner-, Ehe-, Familien- und Lebensberatung, Jugend- und Erziehungsberatung für Einzelpersonen, Paare und Familien.
25 Beratungsstellen in ganz OÖ; Anmeldung zur Beratung: 0732/77 36 76, www.beziehungleben.at
Beratungsformen: Beratung in Präsenz, am Telefon, Beratung ONLINE mit Teams oder Skype, Chatberatung, E-Mail-Beratung. Die Beratung kann kostenlos in Anspruch genommen werden. Um einen freiwilligen Kostenbeitrag wird gebeten. 
Josef Hölzl, MSc, Referent für Beratung bei BEZIEHUNGLEBEN und bei der Männerberatung der Diözese Linz



ElternTelefon: Gemeinsam durch die Krise 

Seit mehr als einem Jahr befindet sich unsere Welt im Ausnahmezustand, die Corona-Pandemie bestimmt weiterhin fast alle unserer Lebensbereiche. Ein Ende ist noch nicht in Sicht. Eltern, Kinder und Jugendliche sind von den Maßnahmen zur Eindämmung der Pandemie sehr stark betroffen. Trotzdem wurde ihren Lebensrealitäten noch sehr wenig Beachtung geschenkt. In letzter Zeit stehen zumindest die Auswirkungen auf die psychische Gesundheit von Kindern und Jugendlichen im wissenschaftlichen Fokus. 
Das Anpassen an eine sich stets verändernde Situation und das Zurande kommen mit vielfältigen Herausforderungen (Homeoffice, Homeschooling, finanzielle Einbußen, Arbeitslosigkeit …) erfordern kognitive Flexibilität und eine emotionale Balance. Beides ist vor allem für Eltern in belastenden Situationen nur mehr schwer aufzubringen. Aber auch bei allen anderen werden die (emotionalen) Akkus langsam leer. 
Viele Eltern leiden an Zukunftsängsten und erleben einen massiven Kontrollverlust über große Teile des eigenen Lebens. Ängste, die bereits vor der Pandemie ein Thema waren, werden weiter verstärkt. Der Stresspegel steigt, da viele von uns mit so vielen Herausforderungen gleichzeitig zu kämpfen haben, nicht schlafen können oder sich isoliert und einsam fühlen. Hinzu kommen die Sorgen um Gesundheit und Zukunft der Kinder, Beziehungsprobleme, die Wut über die mangelnde Kontrolle der Situation und die Perspektivenlosigkeit. Wird die psychische Belastung immer größer, zeigen sich auch vermehrt physische Reaktionen. Hier ist wichtig festzuhalten, dass die psychische Befindlichkeit von Kindern und Jugendlichen immer im Kontext mit der psychischen Befindlichkeit der Eltern gesehen werden muss. Geht es den Eltern gut, geht es den Kindern gut und umgekehrt.
Die TelefonSeelsorge OÖ – Notruf 142 kann in ihrer Rolle als Seismograph für gesellschaftliche Entwicklungen und Befindlichkeiten einen Einblick in das Erleben der Eltern geben. Hier ein kurzer Einblick in das Erleben von Eltern in Zeiten von Corona: 
· Die Anruferin fühlt sich durch die Doppelbelastung von Homeoffice und Homeschooling ihres Sohnes überfordert. Dadurch hat sie auch keinen Spaß mehr an gemeinsamen Aktivitäten, die sie früher gern mit ihm gemacht hat. 
· Tochter ist vier Jahre alt. Kindergartenbesuch seit letzten März nur wenige Wochen ganz normal möglich. Geburtstagsparty fällt schon zum zweiten Mal aus, am Nachmittag Freunde zu treffen ist kaum möglich. Kind spielt immer Spiele, in denen Corona vorkommt, schläft schlecht, hat Angst um die Großeltern. Zunehmend Schwierigkeiten bei der Interaktion mit Gleichaltrigen, z.B. am Spielplatz, weil nicht mehr gewöhnt und sehr ängstlich.
· Durch die Corona-Krise verbringt der Sohn täglich viele Stunden vor dem Computer und verliert das Interesse an allem. Das führt zu vielen Konflikten und 
Unstimmigkeiten zwischen Eltern und Sohn. 




Alle drei Söhne (3, 8, 12) zuhause, keine Unterstützung durch soziales Umfeld. Homeoffice und Homeschooling sind nicht unter einen Hut zu bringen. Ehemann kann sich sehr gut abgrenzen, kommt nur zum Essen aus dem Heimbüro. Sie arbeitet am Esstisch. Trotzdem ist Mann total genervt und unfair zu den Söhnen. 
Auch, wenn es an der aktuellen Lage wenig ändert, ist es hilfreich, sich mit den auftauchenden unangenehmen und ängstigenden Gefühlen zu beschäftigen, um besser damit umgehen zu können. Wir befinden uns seit mehr als einem Jahr in einem Zustand, der die psychische Gesundheit massiv erschüttern kann. Das ist ganz normal und kein Zeichen von individuellem Versagen. 
Ein erstes Gespräch kann in dieser schwierigen Zeit schon vieles verändern. Im Kontakt mit der TelefonSeelsorge als niederschwellige Erstanlaufstelle erhalten die Eltern ein offenes Ohr, sie erfahren Aufmerksamkeit und Zuwendung. Zu zweit ist es oft leichter, eine neue Perspektive zu finden und das Gelungene im bisher Versuchten zu sehen. 

Was wir tun
Eltern zu sein, ist eine Lebensaufgabe und derzeit noch kräfteraubender als sonst. Niemand ist fehlerlos, auch Eltern nicht. Sollte die Situation in der Familie zu belastend werden, ein Konflikt nicht mehr lösbar erscheinen, das Familienleben aus den Fugen geraten, dann ist Hilfe von außen nötig. Viele Mütter und Väter sehen sich durch diese noch nie dagewesene Situation mit sehr intensiven Emotionen konfrontiert. Das ist in Zeiten wie diesen ganz normal. Sich Hilfe zu holen, ist keine Schande, sondern ein Zeichen von Verantwortungsbewusstsein. 
Das ElternTelefon, das vom Familienreferat des Landes unterstützt wird, ist in solchen Situationen ein erster Ansprechpartner. Unter der Nummer 142 ist es an allen Tagen des Jahres rund um die Uhr, vertraulich und kostenlos erreichbar. Und das innerhalb der eigenen vier Wände, in der Akutsituation, ohne den eigenen Namen nennen oder einen Beratungstermin vereinbaren zu müssen. Die Mail- und Chatberatung können anonym und kostenlos auf www.onlineberatung-telefonseelsorge.at in Anspruch genommen werden.
[bookmark: _GoBack]

Kontakt: 
TelefonSeelsorge OÖ – Notruf 142
Mag.a Silvia Breitwieser, Leiterin TelefonSeelsorge OÖ 
Mag.a Barbara Lanzerstorfer-Holzner, Projektleiterin ElternTelefon
Schulstraße 4, 4040 Linz
Tel.: +43(0)732/73 13 13
Mail: telefonseelsorge@dioezese-linz.at, Web: www.ooe.telefonseelsorge.at
Chat- und Onlineberatung: www.onlineberatung-telefonseelsorge.at
[image: ]www.facebook.com/TelefonSeelsorge142/
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